
Berichte, Formulare, Sitzungen - 
doch der Plan wurde nicht erfüllt!

Aus dem Diskussionsbeitrag des Genossen Bandeleit, Parteisekretär des Karl-Liebknecht-Werkes, Oelsnitz

Ich möchte etwas über die Kontrolle 
von Beschlüssen sagen.

Die zweite Organisationsberatung, 
insbesondere das Referat des Genos­
sen Schirdewan, zeigte uns, wie man 
an die Probleme herangehen muß. 
Dieses Referat ist eine meisterhafte 
Anleitung zur Durchführung unserer 
Beschlüsse.

Genosse Buchheim sagte, daß das 
Plansoll in unserem Bezirk nicht er­
füllt ist. Wir haben also eine gute 
politische Linie, wir kennen den Weg, 
um sie durchzusetzen, und doch ist 
das Plansoll nicht erfüllt. Genosse 
Walter U l b r i c h t  sagte dazu: „Par­
teiarbeit ohne Produktionserfolge ist 
Leerlauf.“ Also muß auch bei uns 
irgendwo Leerlauf sein. Darüber 
muß man sich Gedanken machen und 
die hemmenden Faktoren suchen, um 
sie zu überwinden. Ich sehe einen 
dieser hemmenden Faktoren darin, 
daß sich unsere führenden Funk­
tionäre noch nicht ganz darüber im 
klaren sind, wo eigentlich die Basis 
ist. Sie sind der Meinung, die Basis 
sei das Zimmer des Parteisekretärs. 
Wie sieht es nun wirklich aus? Ich 
will euch nur den Verlauf der zwei 
letzten Wochen schildern:

Am Montag war ich bei der Ju­
gend, wir haben über allgemeine Ju­
gendfragen und besonders über den 
Umtausch der Mitgliedsbücher ge­
sprochen. Um 10 Uhr kam ich in mein 
Zimmer. Dort saß ein Genosse vom 
Finanzministerium im Auftrag des 
Zentralkomitees und sollte unter­
suchen und kontrollieren. Wie sah 
diese Kontrolle aus? Von 11 bis 16 Uhr 
Fragen, Fragen, nichts als Fragen. 
Dann ging ich zum Zirkel, und an­
schließend ging es weiter bis 20 Uhr. 
Inzwischen waren drei Instrukteure 
der Kreisleitung eingetroffen, die un­
bedingt mit mir sprechen mußten. Ich 
sagte ihnen, sie müßten warten. Ich 
habe dann mit ihnen von 20 bis 
22 Uhr verhandelt.

Am nächsten Tag war Kreislei­
tungssitzung, an der ich teilnehmen 
mußte. Diese dauerte bis 13 Uhr an. 
Nachmittags mußte eine Sonderlei­
tungssitzung durchgeführt werden,

um das Protokoll des Genossen vom 
Finanzministerium über seine Kon­
trolle zu bestätigen und zu unter­
schreiben.

Am Mittwoch war das Staatssekre­
tariat in Zwickau. Dort war ich von 
9 bis 19 Uhr. Donnerstag war an sich 
Feiertag, doch wir haben die fälligen 
Termine, Berichte, Beurteilungen 
usw. bearbeitet. Freitag und Sonn­
abend waren Sitzungen und nochmals 
Sitzungen.

Die folgende Woche:
Montag war ich vier Stunden im 

Werk, gestern y2 Stunde und heute 
y2 Stunde.

Führen heißt aber, die Massen für 
die Durchführung unserer Beschlüsse 
zu begeistern, sie anzuleiten, um die 
Beschlüsse zu verwirklichen. Was 
machen wir aber? Berichte, Formu­
lare, Fragen, Fragen, nichts als Fra­
gen beantworten und Sitzungen 
durchführen. Dabei verbürokratisiert 
man als junger Mensch. Man will 
doch etwas tun und aktiv unter den 
Menschen arbeiten. Wir haben täglich 
am Kohlenstoß diskutiert, die Massen 
begeistert, und wenn man abends 
nach Hause ging, so war es ein herr­
liches Gefühl, daß man etwas ge­
schafft hat; doch seit einigen Wochen 
ist das vorbei. Da wird man tatsäch­
lich auf die Linie des Bürokratismus 
gedrängt.

Seitdem ich 1. Parteisekretär bin, 
war Genosse B u c h h e i m  der ein­
zige Genosse, der eine richtige Kon­
trolle durchgeführt hat. Ich bin ehr­
lich: Als er eines Morgens zur Tür 
hereinkam, dachte ich mir: Wenn ein 
Instrukteur kommt, so hat er 10 Fra­
gen, h'eute werden es wahrscheinlich 
100 Fragen. Er setzte sich aber hin, 
diskutierte eine Viertelstunde mit 
mir, wie der Plan erfüllt wird und 
sonstige Fragen und Nöte usw. Plötz­
lich sagte er: „Fahren wir ein.“ Ich 
dachte: „Einfahren?“. Das war mir 
direkt etwas Neues. Er fragte dann 
unten die Kumpels: „Was habt ihr für 
Sorgen, kennt ihr den?“ — er meinte 
mich —, „wie seid ihr mit ihm zufrie­
den, wie macht er seine Arbeit?“ usw.

Er hat sich informiert und gleich­
zeitig mir geholfen, meine Arbeit zu 
verbessern. Das muß man also 
machen, so muß man Beschlüsse kon­
trollieren. Wir müssen aufhören mit 
der Schreibtischarbeit, die meiner 
Meinung nach nicht weniger, sondern 
mehr wird.

Wie soll man kontrollieren? Das 
Grundprinzip der Kontrolle ist die 
Hilfe. Man muß also, wenn man kon­
trolliert, gleichzeitig helfen, gleich­
zeitig sagen, wie man etwas verbes­
sern muß.

Diese Kontrolle und Hilfe muß 
systematisch und regelmäßig sein. 
Auch die übergeordneten Leitungen 
müssen einen Plan haben. Daraus er­
gibt sich, daß die Kontrolle an Ort 
und Stelle, an der Basis vorgenom­
men werden muß und nicht im Zim­
mer des 1. Parteisekretärs. Dann wer­
den auch die übergeordneten Leitun­
gen in der Lage sein, Schwätzer und 
Blender zu entlarven. Am Schreib­
tisch kann man viel erzählen, schöne 
Reden halten, aber wie es an der 
Basis aussieht, kann man allein vom 
Schreibtisch aus nicht erkennen.

Gleichzeitig möchte ich die Ge­
nossen 1. Kreissekretäre bitten, daß 
sie ihre Instrukteure nicht täglich in 
die Betriebe schicken. Die Instruk­
teure sollten sich hinsetzen und wis­
senschaftlich arbeiten, sie sollten stu­
dieren, und erst dann, wenn sie sich 
ein Problem erarbeitet haben, wenn 
sie wissenschaftlich die Sache beherr­
schen, dann können sie kontrollieren.

Ich denke, Genossen, das sind 
einige wichtige Fragen, wie man die 
Kontrolle durchführen soll, und ich 
möchte der Bezirksleitung verspre­
chen, daß wir auf dem Karl-Lieb- 
knecht-Werk nicht verbürokratisie­
ren werden, sondern wir werden ab 
Montag einen neuen Arbeitsstil be­
ginnen, selbst auf die Gefahr hin, 
daß man als überheblich bezeichnet 
wird. Mir ist das schon passiert, als 
ich zu einem Instrukteur sagte: 
„Eine halbe Stunde habe ich Zeit, 
länger nicht.“ Die Kumpels sagen aber 
nicht: „Der ist überheblich“, und das 
ist die Hauptsache.
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